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Editorial

Die Zeitschrift @ ,, Li te rrtu r" ffiimf@rmsü här es sich /ur
Aulgab€ genachl, die Vorgünge im kültur€ll-lilerarischen Bereich zu beftagen.

Kritische Essays solleD zu gesellschaftlichen ünd politischen Vorgängen
stellung beziehen. Philosophisches wird sich ebenso finden wie Tagespolitik,
Literarisches ebeNolrie Wissensohaftliches.

Auch die AG Literatur konnte sich dem Brcchtschwerpunkt nicht entziehen.
Armin Anden nölert sich auf setu persönliche W€ise dern vieldiskutierten
Dichler Bertoh Brechi
Ein zweiter Schwerpunkt dieses Heftes gilt der RAF und der Frage nach der
Legitimität von Cewalt im demokatischen Natioalstaat.
Und dazwischen wieder verstreüte Beobachtungen, Gediohte und eine
Buchenpfehlung. Das Märzheft wüd di€ von der AG Literatur organisierte
Veranstaltutrg -1938 IM,4NrLIrz DER FIS'EE 1998 dokumenti€rcn. Wi. hof-
fen auf Eü€n Besuch. Diesem Heft liegt das Pmglamln bei.

Wir danlen allen Mitgliedem und Abomenvinn/en für ibre Beiträge Llnd die

damil \rrbundene Unterstülzung des Pmjelles.

Solltet Ihr Texte oder Textpmjekte vorJschlagen h6ben, wcndet Euch bitle an

die untenstehende Adresse. Texte sind dringend gofragl, 6lso klemmt Euch
dahinter. Wir üarter sespamt.

Wir wtinsohen untefi altsame Lektüre.

Freilvillige Spenden oder Abo Bestellungen dchten Sie bitle än:

AG Litentur ll20 Wien, Arndtstraß€ 85/8, Tel.:810 95 56
oder an das Bankkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 06110700448

Einzelheftr 15,- öS
Abobestellung: 10 Hefte 150,- öS

Gelördert aüs Mitt€ln des Bundeskanzlerarnte! Sellion V/4



Bertolt ßrecht Zum 100. Gebuftstrg
3 An e ge ron Amin Akdeß

1. MED'|E ERSTE BEGEGT\aNG

Selbst die kleißte Handluns, scheinbar einfach
Betrachte nit Mi.ßtuuen! UntersucLt, ob es tutig ist.

Beso deß das Übliche!
WI bitten euch awdritcHich, fndet

Das itme{on llo*annehde hicht hatttrlich!
Dehn ni.ht werde natürlich genannt

In solcher Ze it blutigeryen)irrung
Verordneter Unoninang, pla n4ßiserwi Liit

Enheßehter Me schheit, danit nichß
Unvertuderlich ae lte.

Bertolt tsr€cht

Be(olt Brecht war meines Ednnems der eßte Dichter und etwas der erste

Dramatikeq den ich be*ußt wahr- und emstnahm und mit dem ich mich
auch umfass€nd. u.a. eben auch mit s€inen theoretischen Schriften zum
Th€ater urd d€r Künst- auseinandersetzt€.

Verinderc das ferdnderbarc !

B€rtolt Brecht wor im besten Sinn, meir Lehrer Wahrscheinlich der einzige,
den ich als solchen erfalren haben und auch heute noch so ben€nnen wärde.
Be olt Brecht hat mi den Weg zu Literaftr und Theater, letztlich zum
Beg If und Werk von Kunst, gewiesen. Beeindruckt und b€€inIlußt hat
rnich aber weniger seine Litemtur als seine im besten Sinn des Wortes trrr
del l/ernunf, $rie et es tßr'Jl.te, €iner G€ste/Realisation des Denlens, die bis
ins letzte Wort seines Werks bemerkbar ist. Das Denten (und seine Um-
wege, seine Listen) als das zu begeifen, was ein- und anzusetzen hat, wenn
man die V€ränderung des Denk€ns und letzdich der gesellschaftlichen
V€rh?iltrisse will, das war seine Lehtre, das war, was ich an ihm urd mit ihm
lernte.

Heute mull ich sagen, daß ich den jungen, den "wilden, baalschen" Brccht
als gegenwärtig€r €mpfinde, persönlich gesagt, er mir dadn existentiell
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näher ist als d€r späte, del politisch-pädagogische, de. Klassiker Brecht.

2. DrE TRosrLosE DtE UNENDUCEE VERETNZELUNG

Bertolt Brccht hat in einem Text, in dem er im Rückblick bei Drrcrrrcrt
meiner Stticke seine eßt n ftinf Stückc aus den zwanziger Jahrcn reflekien,
yom Heteihbtechen det Sihtfut übet Ae bütgerliche Welt gesprochen.

In einer immer urbener/individualistischer/anonymer werdenden (moder-
nen) Welt (und diese Explosion der Städte ist damals - auch von Brecht -
durchaus ambivalent aufgenommen worden) skizziert er in seinen Stäcken
die soziale Kälte der gesellschaftlichen Wi*lichkeit am Beispiel eher asozi-
al agierender Außensciter (2.8. Baal), die diese Entwicklung noch nicht mit
politischem Klassen- und Kampfbemßtsein - das konrmt später -, sondem
eher mit einer gewiss€n Gleichmut, wie Brechl einmal saglc ohne Bedauem
betrachten. In Bezug aul diese Stücke spdcht der spätere (ideologisierte)
B&oht deswegen auch folgeichtigvon Pole ikek.

Die politische Perspektivlosigkeit und die koflkret tödlichen politischen
Auseinandersefzungen in den Winen d€r Weimarer Republik waren ihm im
Zuge dieser retrospektiven Reflexion auf seine Stäcke sicherlich ebenso vor
Augen sowie das AüJkeimen und Wuchem der - nichl nur nationalsozialisti-
schen - Ideologie des "Sozialdarwinismus" baÄ'. des eskalierenden Ra$is-
mus und Antisemitismus der Nachki€gszeit.

Trotzdem (oder gerade deswegen?) sind dos €xistentielle Moment der
Einsamkei! der "tosdosen Vereinzelung" des (modemen) Menschen und
dessen unentwegten Kämpfe der eigendiche - für mich ebenso politische
wie aktuelle - Mittelpünl dieser Dramen des jüngen Brechts.

Shlink:
Die u endlictu I'ereirueluns des Menschen macht ei e Feindschalnn u et

reichbarenZiel. Aber auch nit de Tiercn ist eine Versü digang icht nöglich.
Garga:

Die Sptrche 
'eicht 

zw fenbndigu g icht ats.

Im Dickichl dtr Suidte

Im Schauspiel tn ricticht det Stddte geht es, nach Brecht, wie er im
Vo.wort alazu erltutet um einen rcinen Kampl ,Sie belinden sich itn Jahre



l9l2 in det Stadt Chikago. Sie betrachten den une&ltirlichen Rihgkanpf

^)eiet 
Menschen und Sie vohken deht Untergang einer l.amilie bei, die aus

den SNannen ih das Dickicht der grcßen Stadt gekommen ist. Zefircchen
Sie sich nicht fun Koptilhet die Moth)e dieses Kampfes. sontlem beteiligeh
Sie sich an den menschlicheh Einsdtzen, hewteilen Sie unpateiisch die
Kampfom det Gegner uhd lenken Sie Ib lntercsse a fdos Finish.

Brecht hat, als er .Bei ,t/rchsicht meiher Stücke sein€ Auffassungen fonnu-
lierte, den Marxismus bereits für sich als Ideologie gewonnen. Et wollt€ mit
seinem künstlerische Werk J'eine neue Zeit" (mit)begränden, eine neue
Welt. die natärlich eine kommunistische setrl solhe: obwohl - das sollt€
nicht vergesser werden - er immer wiedet geme und listig bei bestimmten
Aufassungen und Meinungen von Theoretikem €benso wie von Politikem
von "Murxismus" gesprochen hat und auch folgedohfig im korDmunisti-
schen Staat DDR, der ihm die so lang vemißte Möglichkeit der umfassen-
den Realisation seines Theaterentwurfes eines €prrc hen Theatets ermiglich-
te - ünd somit den Klassiker Brecht €rst in die Weltöffentlichkeit brachtc -,
niemals Staatsbitger $üde (zum Zeitpunll s€ines Todes war er Öst€Üei-
cherl). Dokumentie.t und offinals von seinen (polifischen) Gegnern diffa-
mierend benutzl ist ja auch seine Antwort in einem öffentlichen Hearing
zuüeit der Mccarthy-Tribünale in Ameril4 auf die Fnge, ob er jemals
Mitglied einer kommunistischen Partei war - Breoht irtl Originalton: 'No-
no, never!rl

Wenn * uns h€ut€ noch - und damit genug zü Kunst und ldeologie - mit
dem Maüismus ausehatrd€rsetzen rrollen, dann ist die Frage, um einen
Gealanken von Brccht zu pamphmsiercn, nicha mebr die eiüfache pragmati-
sche (tmd letzlich auch dogmatische) Frage, was wir für den MarJrismus tun
können, lond€m, was Merx (der Marx, der sagle, daß er keitr Marxisr sei)
noch für uns und unsere gesellschaftliche Verhältnisse tun kann.

Näher ist mir heute aber, wie ich bercits erwähnte, die Fmge oder genauer
die (kifische und radikale) Bestandsaufnahme Bteohts am Ende von .am

Dickichl der Stddte, gefußefi von Gargo: Allein sein ist eine gute Sache.
Das Chaos ist aufgebwucht. Es wor die beste Zei.

Wir sind, so glaube ich, inmitten der Sinülut, das Chaos ist die allgegenrti.-
tige Vedassung der büryerlichen Welt geworden, einer otrostlosen und
unendlichen" Verfassung, die wir mit immer mehr Gleichmut und in imher
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gößerer Passi\iUil errageß aber: lch bin
RobeftZetl

GibI es kei Bedauem?
Uhdyof allem: Isa es eine güte Zeit? icl| biltr der nein-saget'

der ja-machet
3, VERGNüC,qNaEN (198) wenn ich etwas schönes erlebt habe,
Mit Müße will ich es noch einmal.
dem Luxus ftönen. ich nebme es aus dem kontext.
Mit Kunst gebe es ciner anderen peßon.
kein€n Gewhm erzielen- ich wundere mich,
Mit dem Schmerz daß es nicht mehr paßt.
zu ein€m Ende kommen.
Mit d€m Ende ich bi! derja-sager
einen Anfarg machen. d€r nein-macher
Der Kultur wenn ich etwas qeues hörc,
nicht unter die AIme greifen. halte ich nichts davon.
Der Natur ich bin ein kind der gewohnheiten.
beim St€rben zuschauen ich will den beweig
AuIdie Mühlen der fxnkionalitär.
der Gerechtigkeit warten.
(Ungeduldig.) Aufden Zahn ioh bin das doch-kind.
der Zeit seEen. der nicht-mal)lr.
Niemanden ich birr das kind-
zur Last fallen. aus dem ilr einen maür
Niemanden projizieren la,olltet.
trösten (müsser). ich bin nicht verbildlioht.
Keine Zeile weür maß mich fmgj,
sch€iben karur ich euch sagen,
Keinen Tag. das bin ioh nicht.
(sri[e.)
Aüf Mann ich bin das lioht-kind.
scheiben schießen. der doch-mün.
AüfFrauen ich bin der mann,
körper schreiben. in den ihr ein kiüd projiziereo wollt.
Mit Brecht denlen. und wenn ich euer kind
Brecht lesen. nicht sein will,

bin ich dann rnann?



FKK

Baumelnde Schwtinze. Kurz. Roll-
mops. krumm. Schlagen gegen
Schenkcl, verliercn sich in Andeu-
lungen, Geschleohtlichkeit - weit
und breit die einzige Krankheit.
Fortpflanzungsgeschüüre, Lust-
absz€ße, Hautauswüchse, Blulherde.

Herr Dickdorf steht vo. Frau Be.g-
heim. Seirc Sricknadel schaukelt in
ihrer Augenhöhe. Sie si€zen sich.
Nichts führt sich. Wir sind f.ei.
Neuankömmlinge werden skeptisch
gemustert- AMrchisten trag€n die
Fabne der Badebekleidung. Sonnen-
b.illeo sind Amutszeugnisse.
Am Wasser h€nscht reger Ve*ehr.
Wos da alles pendelt und t.opft.
Links, rechts, Debreziner, Weiß-
wüsle; ein Ei hängt immer tiefer.
Natur kontra E.otik. Tiere üeiben es

auch ohne Bdmborium.
Wenn si€ wenigst€ns ein Fell h:itten
für ihre Fleischaufschwemmungen,
schlaffen Milchtüten. Bauchschin-
ze4 Kartor*irsch€. Nur die Kugel-
bäuche der Milnner schwebetr auf
dilmen, staksigen Beinen.

Junge Pärohen, oft bettwarm, müs-
sen sich als männliohe Htllfte auf
den Bauch legen, meistens nu!.
werur si€ ihrc Fmuen betraohten.

Frauen habel nichts zu ve$tecten.

1

Das Wasser wäscht die Schüld fort.
Die Mainrlerwüßte schrümpfen, die
FraueDrippel wachsen.
Mann und Frau passen eben nicht
zusammetl,

Zoo

Die lnvasion der Instinlte. Mutt€r-
md Vabrkühe üt eßchwemnen den

Tierpark. Nicht nur zur Osterzeit
schießen die Kleinteile aus dem Bo-
den wie verstmhhe Pilze- Mutter-
und Vaterkühe tragen den Hunde"
besitzerblick über stolzgeschwelhen
Milchdrüsen. Die dehnen sich sogar
bei Männem- Die fortschritdichen
Väter n?ihen Knöpfe a[. Man frndet
sie sellen und wenn. im Zwielioht.
Die Horde ballt sich ar Spielplätzen
und Eisständer. Winle Winke pat-
schen die Versorgerh?inde durch di€
Lüft wenn die Kleinteile am Karrus-
sel vorbeidrehen. Am Ponyrondell
heben Väter Ableger in die S?ittel
zur fröhlichen Masturbation. Weint
6in Kleinteil. ruckelr alle Eltem-
köpfe zu delrl greinenden Teil und
die Besorg€rhände tätscheln die
üockenen Gesichter des Eigentums.
Hat sich ein Kl€int€il wehgetan,
weint es lauter- wenn sich di€
Zeitungsgesichter falten. Manchmal
beschnüffeln sich zwei Kleinteile.
Auch darin äbneln sie Hunden.



Distichen 97
HEL

Wen]1 das entscheidende fehlt ist alles anderc stückwe*
Nichts wird gewesen sein wenn das entscheidende feblt

Hätten wir flugsaurier in d€I ftühzeit gesehen wir wären
ardere menschen heut wihen schon tnenschen nicht mehr

Auch der Himalaya besteht nicht allein aus den gipfeln
Aber das hochplateau liegr höher als irgendwo sonst

was wollte Plato auf Sizilien? nichts weniger als ein
grieohisch Amerika zsisohen Kardrago ünd Rom

M€in ist die maschin€! ich bin zwar nur ein verschleßteil
wie aber liefe sie obne gmd meinen verschleißl

Rähmkorflördelt nur Rühmkorfl er lordert auoh Leo DoleEki
und L€slie Meier sogar der seinen schloohlhof betrieb

Einen stellt sie ans bett zum plaüdern damit er da slebn bleibt
Einen wirft sie sich ein aber zum frähstück hinaus

Schifrer silld wir die ihr schitr stÄndig flicken ohne es jemals
ganz zu zerlegen und neu zu erbauen von gtund

Lebend begraben sie dich im tempel kornmen sie wiedefl
Dl]nkel des immer und nie Dann ist die welt für dich neu

Dezember
Rainund KrenlicLa

Tag lang€r Morgen
Nebel gl€iches Warten
Abend stirniges Licht

Schnee leise Zeit
Nacht weise Einsamkeit



die barfußliluferin
me dz guene

Ich heiße ich hotre ioh wünsche

ich verspreche: es vergeht kein tagl
ich kafi nicht glauben ich möchle
nicht länger ich bin es leid leider

muß ich gestehen in wtutlichteit bin ich
will ich dich gem hätte ich wieder mehr als nur

einen lieben vielnehr einen festen aber auch
jemanden am Iiebslen hier aus dem raune wir

sollten uß aüsnalmsweise fühlst du dich
nicht auch lnallchmal naoh einem langen

arbeitstag nach längerer abwesenheit nach
einer sch\,veren enttäuschung?

Keiner veßteht warum ich mar sagt meine faeundinnen

sagen weil ich obwolll ich auch wenn ioh fmde ich fühle
ich mlah doch.,ro Jinde icr? niemand ist da meine
eltem sagen alle sagen: vielleicht auch deshalb!

vielleicht wirdja violleicht gibt es yielleioht kömten
wir du solltest wie ich du erreichst mich wenn dlr genaüso

gem dann mäßten wil uns eigendich dalm
möchte ich tledet ich glaube daß jeder sein schicksal sicher

wird das schicksal auch dich einen garantieschein

bekomht m6n selten aus mangel ar gel€genleit aus

mangel an geborgenheit ma gels sonstiger reize sonst
würdest du meine anzeige nicht du als mann ein mann wie du

wirst du vielleicht fmgen: doch was nützt das alles
w€nn du dich angesprochen fühlst wenn dü genauso

empfindest woür niemand auf eircn wartet wenn du
diese zeilen liest we r du rufst wenn es dich tatsächlich gibt



Stadt und Stadtguerilla
Wemer H.

Die Stadt war bercits in der vormodemen Gesellschaft das Hensobaftszen-
t üm. In der Stadt rotten sich die Machteliten zusammeL etabli€ren sich
neue Formon von H€rrschaft. Nehmen wir nur die ftühen Hochlulturen in
Mexicoi mittcn in einem nesigen See l{orde eine Stadtadage enichtet von
1vo aus das Reich gesteuert, verwaltet und behenscht wurde. Die Stadt als
Verwaltungszenfum, 6ls religiöses und politisches Zentrum einer Gruppe
von Menschen, eines Volkes oder einel Nation ist keine europäische
Erfindung, sondem existrerte schon lange bevor die euopäischen Nationen
sich überhaupt formiet haben. Die Stadt isf aber nioht nur Venvaltüngs- und
Herschaftszenhi.rm, sondern auch Ziel- und Angelpunkt aller Wide.slands-
bewegungen. Ein Guerillakdeg hat nul Aussicht aüf Erfolg, weIn die Stadl
also das Machtzentrum erobert $ird. Denlen wir nü arl die heroischen
Geschichten vom Einzug in Hevanna oder Managua. Jede Land$rerilla
mußte sich ftüher oder spät€r den städtischen Zentren zuwenden, um den
€ndgültigen Sieg davonzuragen, deon anso[sten wird aus einer Revolution
sehr rasch ein jahrelanger, 2iher und meist der Nied€rlage preisgegebener

Uhteigiundkampf.

Nun unte.soheiden sichjedoch die modernen Großstädte, mit Millionen von
Einwohner/ifie[ ganz entsch€idend von Städten der Vormodeme. Sie sind
keine solidarischen Zentren mehr, die sich als Bollwe*e gegen eine feindli-
che Umwelt sehen, sondem sie siad eigere Landschaflcn geworden, in
denen es sich€rc und weniger sichere Zonen gibt. Es gitt Stitdte, die haben
mehr Einwohn€r/imen als Östeneich insgesamt: New York, Buenos Aires,
Mexico Ciq' und als Höh€punkt dioser Eniricklü{g Kaim. Jeder Bezirk hat
ein eigenes Zentrum und Handelslinien laufel quer durch die S1adt. Abei
einige wesetrdiohe Charalleristike weist dic modeme Stadt auf, die den yor-
kapitalistisohen Systemen abgehcn: Banken, Industrien, Beamtenburgen,
Kasemen utrd Polizeistatione[ Sie sEhen nicht mehr im Diensle der Soli-
darit?itsgemeinschaft, denn das B€wußts€in auf€inander angewiesen zu sein,
isl mit dem Aulkommelr der bürgerlichen Individualität z€rst&t worden.
Jedes Individuüm gehört versohiedenen Interessensgruppen an und die mei
sten von ihnen stehen gegeneinander und nicht füreinaIlder. Die Stadt ist
aber mehr als nur eine zerbrcchene Solidaritätsgemehschalt, sie ist das
Zentrum der Vemichtungsmaschine, die wir Modeme nennen. Das Kapital
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vemichtet Arbeitskaft. der Kol1sum Waren, der Prcdufttionsprozeß Res-

Es folgt also einer gewissen Logik, wenn die lateinamedkanischen Revolu-
tionär/inn/e/n wie etwd die Tupamaros in Urugüay oder die Monteneros in
Argentini€n soetwas wie Stadlguedlla hervorbringen. Vor allem ahnn, welrn
das Gewaltronopol noch nicht vollständig auf die staadichen lnstitutionen
übergegangen ist; vor al1em dafiL wenn Widerstand gegen den Kapitalis-
mus als WideNtand gegen den Notionalstaat begriffen whd. Das Ziel wa.
eindelrtig und klar: die Vo ut einer r€volutionärcn Massenbewegung ist
eine bewalfnete und kämpfende Truppe, die im Volk verankert ist ünd so
ihrer Tätigkeit erfolgreich nachgehen kann. -at t gegerrlra igen Stadtum det
Geschichte kann niemand mefu abstrciteh, daß eihe beraffnete Gmppe, so
lrlein sie auch sein mag, besserc Aussichteh hat, sich in eine grcfe
Volksantee ,t rerwah.lelh, als eine Gruppe, die sich dan f beschhdhkt,
te\tolütionatre Lehrsdtze zu verktlnden. DRarssrc FtrlGEN aN EINEN
TqPAMARo [1968]

Diescs Zitat $ürde auch in einer Schift der RAF zidcn. Was für Latein-
amedka duchaus zutraf und ir1 manchen G€gend€n auch erfolgl'eßpie-
chend zu s€in schien, nämlich eine Massenbewegung von Arbeiter/innlen
und bäuerlicher Landbevölkerung durch Guerillakarnpf zu stärkcn, war in
Deütschland vofl vomeherein zum Sch€item r€rurteilt. ln Uruguay machte
es Sinn, denn dort herrschte tatsächlich Diktatur, Hunger, Notstand. Folter
und nackte Ausbeutung- In Uruguay der später 60er Jahre henschten nooh
jene ftühkapit.listischen Verhä1tnisse, die Marx und Engels wie folgt
beschieben: Die Bowgeoisie (...) hat, mil eiheh Wott, an die Stel[e det mit
religiösen nd politischeh lllusionen wthtlllteh Ausheutung die olfene,
üm'ersch{imte, direkte, dtlrrc Ausbeut ng gesetzt. Das MaNrFEsi' DER
KoMMaNrs scEEN PARTET [1848]

Die RAF berüll sich nun in ihrcm Konzept auf die Tupamaros, auf lateina-
merikanische Stadtguerillas. Doch tut sie dies erst zu einem Zeitpunk, ala es
für sie k€in Zurück mehr gab, da die Ve.kettung von Tat, Verfolgung,
K minalisierung und BeFafrrung direkt in den Untergnrnd gefühf hatte.
Die Stationen dieser Geschichte sind Legende. Sie hier aufzuzähleq macht
kein€n Sinn. Nur eines möchte ich näher ausfüllren, di€ KauJlausbraddstif-
tungcn, lielleicht die genialste Entwicklung der studentischen Proteste in



Deutschland. In eher War€ngesellschaft, die irl immer größerem Aüshsß
ihr Kapital aus der Diensdeistung und &us dem Warenhandel zieht, ist es der
richtige Widerstandsakt diese Waren zu vemichte[ Damit trifit man zwar
nicht das Herz des Staates. aber immerhin die Profite der Untemeh-
mer/innen. Heute wäre es wohl noch sitnvoller Computerfreak zu werden
und in die Finanzsyst€me des Kapitalhandels einzudringen.

Doch die RAF ging nach dem Prozeß gegen Baadet Ensslin. Proll und
Söhnlein einen Schritt weiter Meirhof wurde in die Baader Befteiüng vom
l4.Mai 1970 verwickelt und es kommt zu jenem histo schen Mißverstätrd-
nis zwischen Bevölkerung/Staat und den Allivist/hr/en, das den Mythos
Baader-Meinhof Bande hervonief. Wenn üb€rhauptjemals eine Banden-bil-
dung vorlag, dann müßte sie wohl Baader-Ensslin Band6 heißen. Die
AktivisviffL/en gehen in den Untergnnd und rufen den Gue.illalkampf aus.

Sie vergleichen die Bund€srepublik Deutschlatd mit Staaten Lateinameri-
kas und der Dritt€n W€lt. Deutschland war und ist aber tatsAchlich nicht
Lateinamerika. So brillant Meinlofs Analysen der detrtschen Kriegs- und
Nachkriegssituation waren, so falsch war es, zü behaüpten, trotz schwacher
r€volutionärer Potentiale, müsse der Unt€rgrundkampf aüfgenommen wet-
d€n. In Deutschland gab es keine revolutionairen Kr?ifte auf dem flaohen
Land. von wo aus in der Stadt operiert werden hätte könrl€n. In Deutschland
waren die revolution&€n Krafte in der Bevölkerung nicht nur schwach, son-
dem praktisch gleioh null. Was in Deutschland in den sechzig€r Jahren
ablief, w.r ein Studentenprotest, mehr nicht. Die breite Mssse war anrikom-
munistisch eingestellt, profitierte vom Wirtschafts$'ünder und hatte nichts
gegen eine Wiederauftüsturg Deutschlands einzuwenden. für sie war nicht
Amerika der Feind. sondem die Sowjetunion.

Die Argum€ntation de. RAF war atrs einer Notsituation entstaaden. Dem
was hier als Konzept der Stadtgue lla ve*auft wurde, als Spee^pitze der
deütschen Nochlriegsrevolution, war eine hiLnos€ R€aktion, die Notlven-
digkeit einom über Nacht herbeigeführten Untergrundkampf ein theoreti-
sches Konzept überzustülpen. Die Aktivist/inn/en wa&n dbgetaucht, ohn€
Vorbereitung, ohne Logistik, obne Konzept u d ilre theoretischen Schrifteil
humpelten ihren täglichen Überl€benskaimpfen hinterher. Manches davon
hört sich pararcid und abstrus an, doch vieles soheint mü in der Analyse
richrig. Denn nür weil die Strategi€ falsch war, muß das nooh lange richt
b€deuteil daß die gesellschaftlich€ Situation bezüglich ill€r Herrschafts-
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mechanismen falsch beobachtet gewesen wäre.

Das Konzept der RÄF ist gescheitert, wcil es schlecht vorbereitet war und
weil die strategische Situation in Deutschland falsch beurteilt wurde. Auch
die Gesohiohtetr nach der Verhaftmg sind Leg€nde. Isolationshaft, Prozeß
und schließlich der Selbstmord/Mord. Auch hier ein Nebenschauplatz:
Haben sie Selbstmord begangen oder wurd€n sie g€tötet? Letzdich geht es

dooh um eine ganz andere Frage: W€r darf, wann, zu welchem Zireck
Gervalt anwenden und ala müssen wir doch wieder €inm&I f€stst€llen, da-ß

das Gewaltmonopol eindeutig beitrI Strat utrd seinen Institutionen liegt. Die
Bürger/innen haben das Recht auf organisiefte und widerständige Cewaft
gegen die ron ihnen eingeseEten Institutiolen v6rwirl1. Wir dü.fen zwar
Walfen besitzen, wir dtirfen sie jedoch nicht anwenden. Für d4s Töt€n haben
wir hochspezialisierte Staatsopparate geschafeni Polizei und Militlir. Jedoch
w€., rlann d€n Befehl gibt, gegen wen vorzugehen, das bestimmen noch
immer diejenigen, die henschen. Diese aber stehen unter keiner direkten
Kontrolle der Bürger/innen. Diese sitrd nicht gewählt, sondem von der
Politik €ingesetzt. Utrd die Politik ist in unserem Staat nur demokatisch im
repräsentativ€n Sinne. Wir w?ihlen uns jemanden, d€r die Gewalt repräsen-
tativ vertsitt. Was wir immer noch nicht b€g$ffen haben, ist, daß de., den

wir w?ihlen, vier lange Jalü€ Gewalt über uns ausüben kanq ohne uns fra-
gen ru musscn. ob er gegen uns rorgehen darf.

Es ist also durchaus an der Zeit, wieder einmal naoh der Legitimität eines
sta4tliohen Gewaltllorcpols zu fragen. Der Nationalsozialismus hat eine
parenoide Bürgerschaft henorgebracht. Vor lauler Angsl. wir könnten wie-
der in einen Holocaust oder einen Vemichtungskrieg schlittem, gabeo wir
alle Agenden bezüglich militärischer Gewalt an den Staat ab. Doch eines
haben wir dabei übersehen, der nationalsozialistische Vemichtungsfeldzug
war staadich organisiert, und jeder Wideßtalld dagegm wüde systEmatisch
uld aul grausamste Weise ausgemerzt. Deswegen lroch ein Zitat 4us dem
Iaht 1976: Es geht um $,as iel Wichtigeres. Zitat Meinhot 'Protesl ist,
wenn ich sage, das uid das pqfrt mb nicht. mderstand ist, vehh ich dafir
sorye, doß das, was mi nichl pa$L hicht ldhget geschieht- Protest ist, venn
ich sage, ich mache nicht nehr mit. Wideßtand isl, \renn ich dalllr sorge,

d4F olle anderen auch nicht meb mitmachek.' (...) Tüt etwas, ehe es zu spatt

isl. Und sagt nicht, Ihr haittet nichts gev,uft Gestem abend kam ein Ge-
nosse und sogte, er wtlrdejedem in die Frcsse houen, der sptllet anktime, er

l3



hdtte nichts gev143t, so leid es ihtn
tdte. Wie viele \raten es 1945?
Ye ßucht, Ge genöllentlic hk i t hetzu-
slelkh!!ll WrR EABEN v^ß McEr zv
ExrREMIsfEtv cEMAcEr - vl8 vER-
DEN DAZA GD ACET QNFO, VNDOG.

M arscEER G Ra PPEN) [ 1 976]

Anschließend an dieses leute zitat
möchte ich noch s6gen: Wissen wir
es nicht? 1978 Zwentendorf? Hab€n
wir sohon alles vergessen? 1984
Hainburg? Es soll keiner kommer
und sagen, er habe niohts gewußl.
Der Deutsche He$st 1977 ist nicht
vergcssen und die Deutschen Ver-
hälhisse iü Europa haben sich nicht
geändsrt. Wo wir hinkommen, wenn
lffir uns nicht rcchtzeitig wehren, so
wie die französischen Arbeitslosen.
haben wir lor einem Monat in
Thailand gesehen. Wenn die Unter-
n€hmer/innen ihre Profite schwin-
den sehen, werden zuerst die Aftei-
ter/innefl entlossen. Wern die Arbei-
ter/inner sioh das nicht gefallon las-
sen, schickt der Staat die Polizei in
die Straßen. Wenn die Arbeiter/in-
nen nicht nach Haüse gehen, zücken
die Polizist/inr/en ihle Gummiknüp-
p€l. Wenn die Arbeiter/innen sich
nicht niederlnien, schlägt der Knüp-
pel iht€n die Schädel ein. Das ist
das, was uns Ulrike Meinhof ünd
mit ihr viele andere mitteilen woll-
terl, das ist das, was schon Ma /
Eryels 18,18 fest6telltent Die politi-
sche Ge,rab itk eigehtlichen Sim ist

die organisiefte Gewalt einel Kasse
nr Untetdrück ng einer onderen,
Und meiner Meinudg nach muß sich
jeder und jede votr uns die Frage
stellen, welcher Klasse seine Soli-
dariirit cehört.

Preisc & Stipendien

gesuchl: Liebeserklaf
Schn,thbtiefe. Beztel

, Postfsch 817, A-1011 Wi
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Buchempfehlung
vonHEL

Schliept eure klateh Bdch', iht
M sen, es ist Zeit,

ih DeutschlandJind ich e chvok
keinet Nutzbarkeil.

Christia! W€micke

Wo wir von kulturschs pflege spfe-
chen, da gab's einen Christian
Wemicke, 166l-1725, der war stu-
dent, hofmeistef mäßig holoriert€r
dichter, privatagent, vorleser und
diplomatischer vetreter des döni-
schen königs in Paris, und gehöfi ?u
den vergessenen, ein ffühaulklifer
und protolessing; was herllt schon
ftü1\ was heißt ala schon spät. Buch-
\erlag Det Morgeh btachte 1984 ein
bändchen mit s€in€n "Uberschriff-
tel". epigammen, heraus. So gehn

sie im wel{luß nicht unter, üd übri-
gcns schwimmen sie mDnter, manch
gebliebener fußt auf ihnen. Wer-
rickes abenteuealebeo hat mao €ßt
ende des vodgen jahrhünderts er-
hellL da war das mesite fleisch von
den knochen und selbst die ktroch€l
nicht mehr vollzählig. Er hatte zb
beim dänischetr halfumschlag -
"Sohilfszubehör" - die flnger fuin,
wenr l}l-r ve$teht; Hempannia rules
the waveq und der wuchs aufrussi
sohen feldern, und eng i6t der
Shagerak. Stammte übrigens aus
Elbing, der WeInicke. Wolfgang
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Ha 1vig hat das rüenige was dem
druck standhielt zusammengehagen:
Schiffahrt des Lebens, so heißt auch
d€r band. Da wird einem zeitbruchs
zümüte: Bruder aüch Du? Hans-
Joachim walch hat gut DDRisch
holzschdtte beigesteuert.

Unnfrtze Sorgen
Wer gat zu sorghaf ist, der meht

seih Ungemach
uhdl hlet liot ilet Zeit dcs slrehgeh

Schick als mtten:
tteryebne Fwchtsamkeit? Es itt 11or

jeder Sach,

die mtiglich zu geschen, nmtlglich,
sichz hilten.

Christian Wemicke

AbeßchilIte.
Christia rFenlicke

Buchverlag Der Morgen.
Berlin 1984.

DM 9.20,-

Gedankensplitter
Raimukd Kremlicka

Es war als weinten die Herzen
damals im S€pternber,

als wie uns ergaben.

als wir forlgingen,
als rvir unsere Freurde zuaücließen
im Schattefl unser€r Schuld.
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Eßte Wienet DehkFobdk

Habt Itu Ideen und Prcjekte, die Ihr
imrner schon eiflael umsetzen
wolltet, wofür ltu aber nie der rich-
tigen Rahmen gefinden habt und
die an de. Sclnittstelle zwischen
Wissenschaft, Kunst und Poliiik
angesiedelt sind, dam meldet Euch
bei üns.

Wir suchen ltir unser Encu€ntrcs
(Begegnmgen) noch Leute, die sioh
in einen Dialogdiskurs einschalten
wollea der sich kr€uz und qu€r
bewegt u sich auch ins Abscits
wa8t.

Kontaktl
t{utr pRoDuc?].ovt - s4s 94 36

Vontrag im WUK - Mü€üm
I 090 Wi€n - Währinger Straße 59

No bu'lget Projekte
Ku st ohne Subveüion

1. Apr 1998,19:30

Ihr {ollt eine Lesung oder ein
Pmjekt aDlündigen? Hier ist Plaiz
für Eu:e hsemte.
Koit€tr|ß!
B€i m€breren Bewe$erlirne/n ha-
ben Mitglister und Abonennl/inn/

Die geplanten Projekt€ der Ac'Lit€rduf fir r99B:

Schnitstelle - 2. dezenbaleß Synposiuü

1968 - Die autorisierc Revolution
21.-24. oktober 1998 (im wlJK)

Ölit 98 - Österreichische Litemtur seit I945
November 1998 (Lileraturiaus und Theater m.b H.
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